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den Ereignissen des Lebens, des Todes un: der Auferstehung Jesu und dem Augen-
blick, da der Zug, beladen miıt kırchlichem Gepäck, in UÜNSGFen kanonıschen Bü-
chern ans Tageslicht hervortritt, wurde als derart ausgedehnt angesehen, da
TW  S fast alles hätte geschehen könnenBUCHBESPRECHUNGEN  den Ereignissen des’Lebens, des Todes und der Auferstehung Jesu und dem Augen-  blick, da ... der Zug, beladen mit kirchlichem Gepäck, in unseren kanonischen Bü-  chern ans Tageslicht hervortritt, wurde als derart ausgedehnt angesehen, daß  unterwegs fast alles hätte geschehen können ... offensichtlich gibt es um so weniger  Wahrscheinlichkeit für eine Verzerrung, je kürzer die Zwischenzeit ist ...“ Außer der  Überzeugung des Verf., jede nach dem Jahre 70 n.C. abgefaßte Schrift des NT hätte  auf die Zerstörung Jerusalems und des Tempels zurückverweisen müssen, ist für sein  Datierungskonzept konstitutiv, daß alle mit Petrus und Paulus zusammenhängenden  Briefe in den inhaltlichen und chronologischen Rahmen der von ihm als historischer  Bericht verstandenen Apg, die vor dem Märtyrertod beider in der neronischen Verfol-  gung abgeschlossen worden sei, eingepaßt werden. Diese Prämissen dürften ihn jedoch  daran gehindert haben, die Texte des NT unvoreingenommen zu lesen und ihre unter-  schiedlichen Situationen und Anliegen wahrzunehmen. Ein Hypothesensystem, das  nötigt, 1 Kor - / 7Zim—2 Kor (in dieser Reihenfolge) mit je einem halben Jahr Abstand  auf 55-56 n. C. und Gal - Röm — Tit — Phil- Phlm — Kol - Eph — 2 Tim auf Ende 56 bis  Herbst 58 zu datieren und sämtlich einem Verfasser zuzuordnen, hat nicht gerade viel  Wahrscheinlichkeit für sich. Jeder Ausleger wird die Fragen des Verf. sorgfältig prü-  fen, seine Antworten werden aber häufig anders lauten, als sie in diesem Buch vorgetra-  gen werden.  HAENGEL SE  KuHNn, Hans-JürGen, Christologie und Wunder. Untersuchungen zu Joh 1,35-51 (Bi-  blische Untersuchungen 18). Regensburg: Pustet 1988. XV/679 S.  Der Schwerpunkt dieser Trierer Dissertation aus dem Wintersemester 1985/86 liegt  auf der Gegenüberstellung von zwei unterschiedlichen Christologien in Joh  1,35—42.44-50. Sie bestimmt von S. 270 an den Gang dieser ausführlichen Abhand-  lung. Beide gehen auf zwei einflußreiche Schulen heutiger literarkritischer und reli-  gionsgeschichtlicher Arbeit am Johannesevangelium zurück. Die eine Sicht sieht in  unserem Text die Christologie einer judenchristlichen „Grundschrift“ des Vierten  Evangeliums verwirklicht, nach der Jesus vor allem als Prophet entsprechend Dtn  18, 18 erscheint. Sie wird von G. Richter und seiner Schule vertreten. Ihr steht eine an-  dere Auffassung gegenüber, nach der hinter unserem Text eine hellenistisch inspirierte  Semeia-Quelle steht. Sie schildert Jesus, der sich hier mit übernatürlichem Wissen aus-  gestattet zeigt, als „göttlichen Menschen“ im Sinne hellenistischer Aretalogien. Es ge-  lingt K. zu zeigen, daß „der Prophet“ wie Mose im Sinne von Dtn keine ausreichende  christologische Kategorie im Johannesevangelium und speziell an unserer Stelle ist.  Mehr Gewicht trägt der Vorschlag Jürgen Beckers, die Verbindung von wunderbarer  Herzenskenntnis Jesu und seiner Prädikation als „Sohn Gottes und König von Israel“  im Lichte der hellenistischen Vorstellung vom „göttlichen Menschen“ zu deuten. Dabei  wird freilich die letztlich auf Bultmann zurückgehende Sicht von J. Becker dahinge-  hend modifiziert, daß die hellenistische Perspektive dem Verf. der Semeia-Quelle wohl  nicht unmittelbar aus der griechischen Literatur bekannt wurde, sondern daß er sie  griechisch inspirierten Texten des Alten Testaments und des frühen Judentums ent-  nahm. Das Weisheitsbuch, Sirach und Artapanus sind hier wichtige Belege. Hier ist gu-  tes Material zusammengetragen und sorgsam gesichtet und gewichtet, auf das die  Forschung in Zukunft zurückgreifen kann.  Umstrittener werden die vorbereitenden Schritte der Arbeit bleiben. Nach der aner-  kennenswerten Übersicht über die Forschungsgeschichte seit 1700 legt K. einen Vor-  schlag zur Literarkritik sowie zur Form- und Gattungsbestimmung in unserem  Abschnitt vor. Bei der letzteren werden in V. 3539 eine „Präsentationslegende“ und in  V. 4042 und 44-50 zwei „Erweislegenden“ angenommen. Aus der Namensverleihung  an Kephas wird — wie auch sonst in der Arbeit — auf Jesu vorausschauende Herzens-  kenntnis geschlossen, die dann als „Wunder“ gedeutet wird. Dieser Schluß muß nicht  zwingend sein. Nur im Falle des Wortes an Natanael ist er unausweichlich. Insgesamt  wird der „Wunder“-Begriff nicht weiter problematisiert, trotz der Heidelberger Dis-  kussion zwischen G. Theissen und K. Berger, ob die verschiedenen „Wundergeschich-  ten  im Neuen Testament überhaupt eine gemeinsame Gattung ergeben. Die  244ottensichtlich g1bt CS wenıger
Wahrscheinlichkeit ür eıne Verzerrung, Je kürzer die Zwischenzeit 1St Außer der
Überzeugung des Verf., ede ach dem Jahre 70 abgefalte Schrift des hätte
autf die Zerstörung Jerusalems und des Tempels zurückverweısen mUussen, 1St für seın
Datierungskonzept konstitutiv, da alle mıiıt DPetrus und Paulus zusammenhängenden
Brietfe In den inhaltlıchen un: chronologischen Rahmen der VO ıhm als hıistorischer
Bericht verstandenen Apg, die VOT dem Märtyrertod beider in der neronıschen Vertol-
SUung abgeschlossen worden sel, eingepafst werden. Diese Prämissen dürtten ihn jedoch
daran gehindert haben, die Texte des unvoreingenommen lesen un ihre 1-
schiedlichen Sıtuationen un: Anlıegen wahrzunehmen. Eın Hypothesensystem, das
nötigt, Kor — Tım — Kor (ın dieser Reihenfolge) miıt Je einem halben Jahr Abstand
auf 55—56 un: Gal Röm I4 Phil— Phlm Kol Eph Tım autf Ende 56 bis
Herbst 58 datıeren und sämtlich einem Vertasser zuzuordnen, hat nıcht gerade 1e]
Wahrscheinlichkeit tür sıch. Jeder Ausleger wiıird die Fragen des ert. sorgfältig Druü-
ten, seıne Antworten werden ber häufig anders lauten, als sS1e In diesem Bucha-
SCH werden. ENGEL. S}

KUHN, HANS-JÜRGEN, Christologie UN Wunder. Untersuchungen Joh 1 4551 (Bı
blische Untersuchungen 18) Regensburg: Pustet 198
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auft der Gegenüberstellung VO Wwel unterschiedlichen Christologien 1n Joh
1, 35—42.44—5 Sıe bestimmt VO 270 den Gang dieser austührlichen Abhand-
lung. Beide gehen auf WwWwe1l eintlußreiche Schulen heutiger lıterarkrıtischer und relı-
gionsgeschichtlicher Arbeıt Johannesevangelium zurück. Die eıne Sıcht sıeht In
uUuNserenm Text die Christologie einer judenchristlichen „Grundschrift“ des Vıerten
Evangelıums verwirklıcht, ach der Jesus VOTr allem als Prophet entsprechend Dtn
18, 18 erscheint. Sıe wiırd VO Rıchter un: seiıner Schule Vertreten Ihr steht iıne
ere Auffassung gegenüber, nach der hinter unserem Text eine hellenistisch inspirıerte
Seme1a-Quelle steht. Sıe schildert Jesus, der sıch 1er mMI1ıt übernatürlichem Wıssen aus-

gESTLALLEL zeıgt, als „göttlıchen Menschen“ 1im Sınne hellenistischer Aretalogıien. Es SC-lıngt zeıgen, dafß „der Prophet” WIEe Mose 1m Sınne VO Dtn keine ausreichende
christologische Kategorıie 1m Johannesevangelium un spezıell unserer Stelle 1St.
Mehr Gewicht tragt der Vorschlag Jürgen Beckers, die Verbindung VO wunderbarer
Herzenskenntnis Jesu und seiner Prädikation als „Sohn (Gottes und Könıig VO  — Israel“
1im Lichte der hellenistischen Vorstellung VO' „göttlichen Menschen“ deuten. Dabei
wırd freilich die letztlich auf Bultmann zurückgehende Sicht VO  » Becker dahınge-hend modifizıert, da diıe hellenistische Perspektive dem erf der Seme1a-Quelle ohl
nıcht unmiıttelbar 4aUuUsSs der griechischen Literatur bekannt wurde, sondern da{fß S1€E
griechisch inspirıerten Texten des Alten Testaments un des frühen Judentums ent-
ahm Das Weıisheitsbuch, Sırach un: Artapanus sınd 1er wichtige Belege. Hıer 1St K
tes Material ZUsSAaMMENgELraAagEN un: SOTSSam gesichtet und gewichtet, aut das die
Forschung ın Zukunft zurückgreıfen kann

Umstrittener werden die vorbereitenden Schritte der Arbeit bleiben. Nach der NerTr-
kennenswerten Übersicht ber die Forschungsgeschichte seıt 1700 legt eiınen Vor-
schlag ZUur Literarkritik SOWIe Z Form- un Gattungsbestimmung 1n unNnserem
Abschnitt VOT. Be1 der letzteren werden in 35—39 eıne „Präsentationslegende” un: In

40—47 un 4450 Wel „Erweislegenden” ANSCHNOMMECN. Aus der NamensverleihungKephas wiırd W1€ uch 1n der Arbeıit auf Jesu vorausschauende erzens-
kenntnis geschlossen, die ann als „Wunder” gedeutet wird Dieser Schlufß muß nıcht
zwiıngend se1InN. Nur 1mM Falle des Wortes Natanael 1St unausweıchlıich. Insgesamtwırd der „Wunder”-Begriff nıcht weıter problematisiert, der Heidelberger Dıs-
kussion zwıischen Theissen und Berger, ob die verschiedenen „Wundergeschich-
ten 1im Neuen Testament überhaupt eine gemeinsame Gattung ergeben. Die
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Diskussion CIn Seme1a Quelle hınter dem Jlerten Evangelıum wırd uch ach
Beıtrag nıcht ST uhe kommen Auf jeden Fall kann nıcht 1e] der Lxegese sSC1InNn be1
der Auslegung VO rekonstrulerten Quellentexten stehenzubleiben In diesem Sınne 1STE
dıe Ausrichtung VO Joh 55—51 auf hın beachten und dıe VWeıterführung die-
S TLextes ın Joh „Du och Gröfßeres sehen 50) BEUTLER

Historische Theologie

”SEUDO J]USTINUS, Cohortatio ad Graecos, de Momnarchıia (Jratio ad Graecos, edited by
Myroslav Marcowvicı (Patrıstische Texte und Studıen 320 Berlıin New ork de
Gruyter 1990 161
Eusebius schreibt SCI11067T Notıiz ber das schriftstellerische Werk des Justinus ach

der Erwähnung der beiden Apologıien und VOT Schritten des (senannten Eıne
andere Schrift, die Hellenen gerichtet welcher sıch ausführlich ber sehr viele
VO uns und den griechischen Philosophen behandelte Fragen verbreıtet dıe
Natur der Dämonen Ferner 1STE och auf uns gekommen 1116 andere Schrift
die Hellenen die uch „Wıderlegung betitelte, außerdem C1iNC Arbeit ber die Eın-
eıt (Gottes welcher nıcht LLUTr 4Uus unseren Schritten schöpfte sondern uch 4U5S

griechischen Werken (HE 18) Von den dreı 1er genannten Schriften sınd dıe
und dritte siıcher iıdentisch MIL dem ersten und zweıiten der 1er ZU ersten Mal

krıitisch edierten Texte Der dritte l1er edierte Text, die Oratıo ad Graecos, wiırd VO  }
Handschrıiutt des 13 14 Jahrhunderts ‚WAar uch Justinus zugeschrieben, scheint

Zur Zeıt des Eusebius ber och nıcht 70 Corpus Justinı gehört haben, Iso uch
nıcht ıdentisch sC1in mMI1t dem zweıten VO Eusebius erwähnten ext Erst Laute
des 1: Jahrhunderts wurde die Pseudonymität der 1er veröftentlichten Texte aufge-
deckt uch Wenn S1C Iso nıcht VO dem großen Märtyrerphilosophen SLaAMMECN, ent-
behren S$1C nıcht historischen Interesses gehören S1C doch alle drei och dem dritten
Jahrhundert d} die beiden ersten dürften zwıschen 260 und 302 entstanden SCIN, der
dritte eher der ersten als der zweıten Hältte des CNANNTLEN Jahrhunderts ENTSLAaM-
Inen Über den der die möglichen utoren oıbt och nıcht einmal Vermutungen.
Abhängig ı1ST die Cohortatio VO'  — Julıus Africanus un Justinus, die Oratıo ad Grae-
COS VO Klemens VO Alexandrien Die dreı Texte 1er EMEINSAMICH Band
vorzulegen, 1ST nıcht L11UT durch die SCMEINSAME Attrıbution Justinus nahegelegt
sondern uch durch dıe ähnliche Natur der Texte Be1 allen dreıen handelt sıch Nam-
lıch Apologıen des Christentums, alle reıl tleißig griechische Prosa- un
Dichtertexte Sınne ihres näheren Anlıegens Worıin besteht dieses? Dem Autor der
Cohortatio (23—78) geht den Nachweıs, da{fß relıg1öse Wahrheit nıcht durch die
menschliche Vernunftft, sondern NUuU durch (sottes Offenbarung den Menschen zuteıl
werden annn Solche Offenbarung wurde tatsächlich Mose und den anderen Prophe-
ten geschenkt. SOweılt sıch CISCNE Vernuntterkenntnis handelt, verbreıten die
Philosophen un: Dıichter 1LLUT die Unwahrkheit, SOWEIL S1C indessen ihre Erkenntnisse
VO Mose und den Propheten, die .16 Agypten kennengelernt haben, übernehmen,
sınd uch S$1e Zeugen der Wahrheit. Wır haben Iso hıer MIiıt dem uch beı früh-
christlichen (und vorher schon jüdıschen ') utoren verbreiteten un: sehr beliebten ATı
tersbeweis für die Wahrheit des Christentums tun Im einzelnen Zitiert die
Cohortatio Homer, Orphische Dichtung, dıe Oracula Sıbyllina, die Hiıstoriker
Dıadorus und Julıus Afrıcanus, den Philosophen Pseudo-Aristoteles, De mundo, das
Corpus Hermeticum un VOT allem Plato Der zweılıte Text, De monarchia (85—100),
besteht wesentlichen aus Zıtaten; handelt sıch MIt Ausnahme CIN1SCI Passagen
4UuUs dem T1ımäus des Plato griechische poetische Texte (Tragödıe, Komödıe, Or-
phık un! pythagoräische Dichtung) Die der knappen Einleitung un och kürzeren
Conclusıo des Autors enthaltene Botschaft lautet Gott hat dem Menschen die zZzu
Heıl führende Wahrheit Anfang geschenkt ber der Mensch hat S1CE dem Eın-
fluß Satans vergesSsScn und sıch der Vielgöttereı zugewandt An diese ursprünglıche
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